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Werden Biografien wohnungsloser Menschen in der psycho-sozialen Beratung eruiert, so berichten sie von traumatischen einschneidenden Erlebnissen. In der Behandlung und Beratung wohnungsloser Männer werden aber diese wesentlichen Lebensereignisse in der Biografie oft ausgeblendet. Die Folgen einer solchen Ausblendung sind Überforderungen des Fachpersonals und die Gefahr, dass ihnen dadurch Fehleinschätzungen unterlaufen.
Auszüge aus Ergebnisteil. Diskussion der Ergebnisse - S. 139:
„Das Hauptdilemma der Wohnungslosenhilfe besteht darin, den circulus vitiosus von

Alkoholerkrankung, Wohnungslosigkeit, Trauma und Gewalt irgendwo zu

unterbrechen. Unbearbeitete Traumata verhindern die Abstinenz; die

Wohnungslosigkeit erhöht den Alkoholkonsum und das Risiko von erneuten

Gewalterfahrungen: Alkohol und die Ausübung von Gewalt vermindern die

Möglichkeit eine Wohnung oder Arbeitsstelle zu bekommen und zu behalten; und

Alkohol wiederum verhindert die Aufarbeitung von Traumata. Trotzdem muss der

Praktiker in der Wohnungslosenhilfe in allen Bereichen seine Hilfe anbieten. Seine

Hilfe wird erst nach erfolgreicher Beziehungsarbeit angenommen“. 

Ergebnisteil. Diskussion der Ergebnisse – S. 141:
Die Hauptursachen für eine fehlende Einbindung in das bestehende medizinische,

psychiatrische und soziale System sind die vorhandenen psychischen Störungen,

insbesondere die Abhängigkeitserkrankungen und die fehlenden materiellen und

sozialen Ressourcen. Letztendlich werden aufgrund ihres Lebensstils und ihrer

Erkrankungen Wohnungslose als besonders „schwierige“, „unmotivierte“ und

„therapieresistente“ Klienten und Patienten betrachtet. Im Extremfall werden sie offen

entwürdigt und stigmatisiert. Diese unsicheren Lebensumstände führen zu einer

Verfestigung der traumatischen Erlebnisse, die in den Hintergrund treten. Dadurch

werden bei wohnungslosen Männern bei der medizinischen oder psychiatrischen

Versorgung kaum Diagnosen einer Posttraumatischen Belastungsstörung oder einer

komplexen Belastungsstörung gestellt, obwohl diese ihre Wirkungen dennoch entfalten.

